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Die Welt hat es nicht leicht mit der 
Supermacht in diesen Tagen – und 
die Supermacht nicht leicht mit der 
Welt. Seit 9/11 sehen sich die USA 
im Krieg mit dem internationalen 
Terrorismus, und Krieg erfordert be-
sondere Maßnahmen: Heimatvertei-
digung unter Einschränkung der 
Bürgerrechte nach innen, Abwehr 
der Bedrohung notfalls mit militäri-
scher Gewalt und völkerrechtlich 
problematischen Geheimdienstope-
rationen nach außen. Während Bush 
und die Seinen dies als legitimen 
Ausdruck amerikanischen Weltfüh-
rungsanspruchs in gefährlichen Zei-
ten betrachten, werfen Kritiker in 
den Vereinigten Staaten und Europa 
der US-Regierung vor, der imperia-
len Versuchung nachgegeben zu 
haben. Die vier vorliegenden Bücher 
von ausgewiesenen Kennern der US-
Außenpolitik bewegen sich denn 
auch an dieser Bruchlinie.

Richard Haass, seit 2003 Präsi-
dent des renommierten New Yorker 
Council on Foreign Relations und 
davor zuletzt Planungsstabschef in 
Colin Powells State Department, ist 
in seinen langen Jahren innerhalb 
und außerhalb der Regierung immer 
wieder als vor- und umsichtiger Kon-

servativer hervorgetreten. Er war es, 
der dem älteren Bush im Frühjahr 
1991 nach der Vertreibung von Sad-
dams Truppen aus Kuwait vehement 
von einem Marsch auf Bagdad ab-
riet, weil die Exit-Strategie unklar 
und der Zusammenhalt der Koaliti-
on gefährdet sei. 

In seinem Buch „The Opportuni-
ty“ appelliert er nun an die politi-
sche Führung seines Landes, das 
kurze Fenster der Gelegenheit, in 
dem die Macht der USA überwälti-
gend ist und keine militärischen 
Konflikte zwischen den Großmäch-
ten drohen, für eine multilaterale 
Absicherung der amerikanischen 
Führungsrolle zu nutzen. Ziel der 
Vereinigten Staaten müsse es sein, 
ihre militärische und wirtschaftliche 
Übermacht in politischen Einfluss 
umzumünzen. Einfluss erreiche man 
aber nur, wenn man durch Diploma-
tie und Kooperation einen internati-
onalen Konsens über außenpolitische 
Ziele herstelle. Haass’ Zauberwort 
lautet hier „Integration“. Die USA 
könnten allein dann Hauptgestalter 
der Weltpolitik bleiben, wenn es 
ihnen gelänge, alte und neue Partner 
für traditionelle Ziele wie Friedens-
wahrung oder neuartige wie Terro-
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Endlich wird eine Debatte nachgeholt, die schon vor einem Jahrzehnt fäl-
lig war. Amerikas außenpolitische Intelligenz denkt heute wieder souve-
rän in weltpolitischen Kategorien. Wie soll Amerikas künftige Rolle in 
der Welt aussehen? Soll es Hegemon sein oder Partner? Oder vielleicht 
am besten beides, sanfter Hegemon also, der in Institutionen und Verträ-
ge eingebunden ist? Die grundsätzliche Frage nach der Grand Strategy 
stellen in ihren Büchern Richard Haass und Walter Russell Mead. Dem 
Dauerproblem Irak, wo sich die Chancen und Grenzen der großen Strate-
gien im Zusammenprall mit der Realität zeigen, widmen sich Stanley 
Hoffmann und George Packer. Dort bleibt nur das Prinzip Hoffnung.
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rismusbekämpfung und Schutz für 
bedrohte Volksgruppen zu gewin-
nen. Dazu müssten erstens die gro-
ßen Mächte sich auf grundlegende 
Prinzipien verständigen, zweitens 
diese Mächte effektive Arrange-
ments der Kooperation entwickeln 
und gemeinsam durchsetzen und 
drittens andere Staaten und Organi-
sationen für diese Politik gewinnen. 
Als Voraussetzung hätten allerdings 
alle Nationen, auch die USA, zu ak-
zeptieren, dass die hochinterdepen-
dente Welt souveränes, unilaterales 
Handeln verbiete, soll es legitim und 
erfolgreich sein. Haass’ Modell für 
die künftige Weltordnung könnte 
man also mit „Konzert der Mächte 
plus Institutionen“ beschreiben – 
ganz so, wie es sein verehrter Lehrer 
Hedley Bull in „The Anarchical So-
ciety“ 1977 gefordert hat.

In welchen Bereichen sieht Haass 
nun Möglichkeiten und Notwendig-
keiten für eine Kooperation der USA 
mit dem Rest der Welt? Bei der Ein-
dämmung von Terrorismus und der 
Proliferation von Massenvernich-
tungswaffen natürlich, aber auch bei 
der Förderung von Demokratie und 
Menschenrechten und der globalen 
Wirtschaftsbeziehungen sowie dem 
Kampf gegen Genozid und Seuchen 
wie AIDS. Warum gerade diese Be-
reiche? Weil Erfolge hier die größte 
positive Wirkung für die Sicherheit, 
den Wohlstand und die Lebensquali-
tät der meisten Nationen und Men-
schen dieser Welt entfalten und da-
durch einen Gemeinschaftssinn 
unter den großen Mächten dieser 
Welt stiften und stärken könnten.

Dabei erkennt Haass überall erste 
Ansätze für kooperative Arrange-
ments der führenden Nationen der 
Welt. Der Grund dafür: Sie alle tei-
len grundsätzlich das amerikanische 
Interesse an einem stabilen interna-
tionalen Umfeld, um ihre ökonomi-

schen Ziele in Ruhe verfolgen zu 
können. Wollen die USA diese Zu-
sammenarbeit vorantreiben, müssen 
sie die fundamentalen außenpoliti-
schen Interessen der Partner berück-
sichtigen. Im Fall Chinas heißt das, 
die Taiwan-Frage zu entschärfen, im 
Fall Russlands, die Tschetschenien-
Frage nicht hochzuspielen, im Fall 
Indiens, dessen Nuklearstatus anzu-
erkennen, im Fall Japans, seine Iso-
lationsängste zu mindern, im Falle 
Europas, seine Einigungsbestrebun-
gen zu unterstützen. Als stärkster 
Macht komme den Vereinigten Staa-
ten die zentrale Rolle in der Welt zu: 
„Nur amerikanische Führung hat 
das Potenzial, kraftvoll und großzü-
gig genug zu sein, um die anderen 
Mächte dazu zu bewegen, zusam-
menzukommen und eine stärker in-
tegrierte Welt aufzubauen, die die 
Herausforderungen für den gemein-
samen Frieden und Wohlstand anpa-
cken kann“ (S. 198). Klassische 
Gleichgewichtspolitik sei überholt, 
die Zukunft gehöre einer bescheide-
nen, wertebasierten, konsultativen, 
multilateralen Außenpolitik. Ohne 
sie werde Amerika die dramatischen 
außenpolitischen Herausforderun-
gen im 21. Jahrhundert nicht bewäl-
tigen können.

Appell eines Realisten
Haass’ Buch ist der Appell eines klu-
gen Realisten, dem der Pragmatis-
mus George H. W. Bushs näher steht 
als der missionarische Eifer seines 
Sohnes in der ersten Amtszeit. Den 
IrakKrieg hält er für einen Fehler – 
obwohl er damals in der US-Adminis-
tration diente. Viele Europäer wer-
den dies gerne lesen. Über die Durch-
setzungschancen seiner großen Stra-
tegie schweigt sich Haass allerdings 
aus. Tatsächlich stehen ihr hohe 
Hürden im Wege: Auch wenn Bush 
in seiner zweiten Amtszeit auf einen 
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diplomatischeren Kurs einschwenkt, 
drohen die Kosten des Irak-Kriegs 
das Fundament für die geforderte 
kraftvolle amerikanische Außenpoli-
tik zu zerstören: die Zustimmung 
von Bürgern und Kongress.

Nach Vietnam brauchten die Ver-
einigten Staaten zwei Jahrzehnte, 
um sich von dem Trauma zu erholen 
und eine aktive Weltpolitik zu füh-
ren. Auch scheint das Kooperations-
potenzial mit großen Mächten wie 
China oder Russland begrenzt, vor 
allem bei der Förderung von Demo-
kratie und Menschenrechten, einem 
zentralen Punkt von Haass’ Agenda. 
Schließlich ist es alles andere als 
klar, ob diese Länder – oder Frank-
reich – bereit sind, selbst einer auf-
geklärten Washingtoner Außenpoli-
tik zu folgen. Ihre Eliten sind meist 
klassischen Gleichgewichtspolitik-
Überlegungen zugetan und wollen 
dem US-Hegemon nicht mit Gefolg-
schaft, sondern mit Widerstand ant-
worten – und sind bereit, dafür den 
grassierenden Antiamerikanismus 
ihrer Bevölkerungen aufzuputschen 
und zu instrumentalisieren.

In eine ähnliche Richtung wie 
Haass argumentiert Walter Russell 
Mead, einer der stimulierendsten 
außenpolitischen Denker in den 
USA, in „Power, Terror, Peace, and 
War“. Auch für ihn besteht die zen-
trale Herausforderung für die Verei-
nigten Staaten darin, ihre Macht als 
liberaler Hegemon für die Maximie-
rung von Konsens und Konsultation 
mit anderen Staaten zu nutzen, ohne 
den eigenen Führungsanspruch zur 
Disposition zu stellen. Die aktivisti-
sche Außenpolitik der Bush-Regie-
rung interpretiert er – nicht ganz 
überzeugend – als Folge des dramati-
schen Wandels der Natur des ameri-
kanischen Kapitalismus. Der Fordis-
mus mit seiner Betonung von Regu-
lierung, Planung und Stabilität sei in 

den letzten zehn Jahren abgelöst 
worden von einer freieren, flexible-
ren und individualistischeren Form 
des Kapitalismus.

Diese neuen ökonomischen Reali-
täten hätten drei der vier außenpoli-
tischen Schulen, die wir schon aus 
Meads „Special Providence“ aus dem 
Jahr 2001 kennen, zu einer neuen 
großen und schlagkräftigen Koalition 
des „American Revival“ vereint: die 
Hamiltonianer, die das amerikani-
sche Wirtschaftsmodell auf den Glo-
bus übertragen wollen, die Wilsonia-
ner, die die Welt nach demokrati-
schen Prinzipien umzugestalten be-
absichtigen, und die Jacksonianer, 
die die nationalen Interessen auch 
mit militärischer Gewalt durchsetzen 
möchten. Diese Kräfte bilden die 
strukturelle Basis für Bushs revo-
lutionäre Außenpolitik nach dem 
11. September 2001.

Richtige Strategie, 
verheerende Taktik
Und die hält Mead, was die große 
Strategie im Clausewitzschen Sinne 
angeht, für richtig und unvermeid-
bar. Nur ein „Krieg gegen den Ter-
ror“, keine limitierte Polizeiaktion, 
könne innenpolitisch die notwendi-
gen Ressourcen mobilisieren, um die 
Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts – Umgestaltung des Nahen 
Ostens, Bekämpfung des islamisti-
schen Terrorismus und der Ausbrei-
tung von Massenvernichtungswaf-
fen – zu bewältigen. Gefahr drohe 
der ehrgeizigen neuen großen Strate-
gie aber von mehreren Seiten: den 
taktischen Fehlern der Bush-Regie-
rung, vor allem der katastrophalen 
Nachkriegsplanung im Irak und der 
schwachen Außendarstellung ihrer 
Politik, aber auch den Spannungen 
innerhalb der heterogenen außenpo-
litischen Koalition, primär zwischen 
den Jacksonianern, die ein militä-
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risch starkes, notfalls unilateral agie-
rendes Amerika wollen, und den 
Wilsonianern, die darüber hinaus 
ehrgeizige Demokratisierungs- und 
Nation Building-Pläne verfolgen.

Als neue Grand Strategy schlägt 
Mead eine modifizierte Eindäm-
mungspolitik vor, die sich ja schon 
bei einem anderen nichttraditionel-
len Konflikt, dem Kalten Krieg, be-
währt habe. Wie die Sowjetunion 
könne man nämlich auch Al-Qaida 
nicht mit Truppen besiegen, sondern 
nur durch einen starken und ent-
schlossenen Willen. Mead gibt dazu 
drei konkrete Ratschläge: erstens die 
aktive Bekämpfung des Terrorismus 
durch militärische Maßnahmen wie 
in Afghanistan und die Unterstüt-
zung von Staaten, die sich dem isla-
mistischen Fundamentalismus wider-
setzen; zweitens die engagierte Mit-
wirkung an der Lösung des israe-
lisch-palästinensischen Konflikts; 
und drittens die Verhinderung der 
Machtübernahme „arabischer Fa-
schisten“ in einem nahöstlichen 
Land. Langfristig müssen die USA 
ihre „weiche Macht“ stärken, indem 
sie dafür sorgen, dass die internatio-
nalen Institutionen, vor allem der 
UN-Sicherheitsrat, die neue Macht-
verteilung auf der Welt angemessen 
reflektieren. Auch sollte Washington 
alles daran setzen, den armen Staaten 
dieser Welt deutlich zu machen, dass 
unter einer „Pax Americana“ auch 
ihre Probleme angegangen werden.

Was an beiden Büchern bei aller 
Kritik im Detail besticht, ist die 
Selbstverständlichkeit, mit der ihre 
Autoren in weltpolitischen Kategori-
en zu denken verstehen. Damit holen 
sie eine Debatte nach, die in den 
neunziger Jahren weitgehend ver-
nachlässigt worden ist und der sich 
Europa, insbesondere Deutschland, 
bis heute nicht ähnlich entschlossen 
stellt. Haass und Mead sehen den 

Irak-Krieg als Schlagloch auf dem Weg 
zu einer neuen großen Strategie, die 
Amerika in den nächsten Jahrzehn-
ten leiten soll. Für zwei andere Auto-
ren, Stanley Hoffmann und George 
Packer, ist die Irak-Frage dagegen das 
entscheidende Problem für die künfti-
ge amerikanische Außenpolitik.

Der bald 80-jährige Stanley Hoff-
mann, aufgewachsen und ausgebil-
det in Frankreich und später lang-
jähriger Direktor des Zentrums für 
Europastudien an der Harvard Uni-
versity, hat einen so herausgehobe-
nen Status in der Disziplin Interna-
tionale Politik, dass er dem Leser 
seine Überlegungen in „Gulliver Un-
bound“ in Form eines Interviews in 
Buchform präsentieren kann. Sie 
münden in eine Generalabrechnung 
mit der Bush-Regierung: Die habe 
die multilaterale Tradition amerika-
nischer Außenpolitik verlassen und 
die Terroranschläge als Hebel ge-
nutzt, um die eigene Macht im Inne-
ren und die der USA im Äußeren 
dramatisch auszuweiten. Während 
Mead in Bushs Rhetorik vom „Krieg 
gegen den Terror“ ein positives Mo-
bilisierungsinstrument sieht, hält sie 
Hoffmann für den bewussten Ver-
such, den amerikanischen Gulliver 
durch eine undifferenzierte und glo-
bale Begriffswahl von allen Fesseln 
internationaler Regimes zu befreien.

Auch am Irak-Krieg lässt er kein 
gutes Haar: übertriebene Bedro-
hungsszenarien, Selbsttäuschung 
und Täuschung der Öffentlichkeit, 
mangelnde Planung der Besatzung, 
Vergeudung amerikanischer Energi-
en am falschen Ort. Hoffmanns Lö-
sung: ein geordneter, aber möglichst 
schneller Rückzug der US-Truppen. 
Auch für die internationale Gemein-
schaft und die künftige amerikani-
sche Weltpolitik hält er Empfehlun-
gen parat: Um Gewaltanwendung in 
Zukunft besser zu legitimieren, will 
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er dem UN-Sicherheitsrat eine Orga-
nisation demokratischer Nationen 
zur Seite stellen, der nicht nur die 
NATO- und EU-Mitglieder, sondern 
auch die wahren Demokratien Afri-
kas, Lateinamerikas und Asiens an-
gehören. Die USA müssten sich nach 
außen universalen Normen unter-
werfen und sich selbst ins Netz in-
ternationaler Vereinbarungen ein-
binden, wollten sie legitime Führung 
ausüben und nicht zum Diktator 
verkommen. Nach innen drohe den 
USA ein Abrutschen in einen „po-
pulistischen Autoritarismus“, dem 
entschlossen entgegengetreten wer-
den soll. Das alles klingt wie die oft 
gehörte Standardkritik eines ent-
schiedenen Bush-Kritikers. Was 
Hoffmanns Ausführungen trotzdem 
lesenswert macht, sind die histori-
schen Analogien, ist der breite geis-
tesgeschichtliche Rahmen, in dem 
der Doyen der Transatlantikfor-
schung die heutige amerikanische 
Außenpolitik interpretiert.

Naivität und Geltung: 
Wolfies Visionen, Rummys Egotrip
Um den Irak-Krieg geht es auch 
bei George Packer, dessen „The 
Assassin’s Gate“ die New York Times 
gerade zu einem der fünf besten 
Non-Fiction-Bücher des Jahres 2005 
kürte. Von Hoffmann unterscheidet 
sich Packer dadurch, dass er den 
Feldzug unterstützte, angesichts der 
haarsträubenden Fehler der Bush-
Regierung nach dem Sieg verzwei-
felt, aber die Flinte noch nicht ins 
Korn werfen will.

Das erste Drittel seines Buches 
widmet der Reporter des New Yorker 
dem Siegeszug der Neokonservati-
ven in der US-Außenpolitik und der 
vernachlässigten Nachkriegsplanung 
für den Irak. Auch wenn die Fakten 
mittlerweile bekannt sind, so ist es 
immer wieder verblüffend zu lesen, 

wie früh sich Washington auf einen 
Krieg festlegte und wie blauäugig 
und unbedacht es sich in ihn stürzte. 
Während sich Vize-Verteidigungsmi-
nister Wolfowitz in Hoffnungen auf 
einen Blumen- und Hosianna-Emp-
fang für die amerikanischen Trup-
pen in Bagdad erging, interessierte 
seinen Boss Rumsfeld nur die Exe-
kution der Kampfhandlungen, in 
denen er seine Ideen einer schnel-
len, kleinen und mobilen US-Armee 
erproben wollte. Die Realität „on the 
ground“ nach der überraschend 
leichten Eroberung des Iraks traf die 
Bush-Regierung dann wie ein 
Schock. Auf die Vielfalt der Proble-
me des Staates, auf die Unterschied-
lichkeit der Hoffnungen und Ängste 
seiner Bürger, auf die vom Saddam-
Regime herbeigeführten materiellen 
und menschlichen Deformationen 
war sie völlig unvorbereitet.

Das hatte nach Packer zum einen 
damit zu tun, dass der Führungszir-
kel um Bush dem aus dem Vietnam-
Krieg bekannten Phänomen des 
„group think“ unterlag, wo nur 
Cheerleader der Präsidentenpolitik 
zu Wort kamen und Kritiker ausge-
schlossen wurden. Zum anderen 
wäre die Nachkriegsplanung auch 
bei bester Vorbereitung ein riskantes 
Unternehmen gewesen, zu wenig 
wusste man außerhalb des Iraks über 
den Zustand des Landes und seiner 
Bevölkerung zur Zeit seiner Erobe-
rung. Beispiele für die hoffnungslose 
Inkompetenz der Besatzungsregie-
rung unter Botschafter Bremer, die 
den Irak ein Jahr lang kontrollierte, 
bietet Packer zuhauf: Nur wenige 
amerikanische Aufbauhelfer in 
Bagdad kannten die Geschichte der 
Region, kaum einer sprach Arabisch. 
Einem 25-Jährigen fiel es zu, die ira-
kische Übergangsverfassung auszu-
arbeiten – während er parallel seine 
Bewerbung für eine US-Law School 
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ausfüllte. Für diese Naivität steht 
auch der Titel des Buches: „Assassin’s 
Gate“ ist der Name, den amerikani-
sche Soldaten dem großen Palasttor 
am Eingang zur Grünen Zone in 
Bagdad gegeben haben – ohne jeden 
kulturellen oder historischen Bezug. 
„Vietnam und Irak“, zitiert Packer 
einen Aufbauhelfer, der in beiden 
Ländern stationiert war, seien Fälle 
mit „unterschiedlichen Fehlern, aber 
derselben Hybris“.

Spätestens an dieser Stelle wird 
Packers Buch zur fesselnden Lektü-
re. Wenn er von seinen Aufenthalten 
im besetzten Irak berichtet und die 
normalen Leute auf beiden Seiten 
des Konflikts zu Wort kommen lässt, 
wird dem Leser die ganze giganti-
sche Dimension der Aufgabe „De-
mokratisierung des Iraks“ klar. Da 
ist der junge irakische Arzt, der von 
einem Fulbright-Stipendium träumt, 
aber wenig Sympathien für die Be-
satzer hegt. Da ist der Leibwächter 
des Saddam-Sohnes Uday, der bei 
den Lustmorden seines Chefs anwe-
send war und die Massenhinrichtun-
gen des Regimes nicht leugnet, aber 
Saddam für einen gerechten Herr-
scher hält. Da ist der laizistische Pa-
thologe, der sich, angewidert von der 
tagtäglichen Gewalt, zu den islami-
schen Fundamentalisten hingezogen 
fühlt. Und alles findet in einem Ge-
spinst von Verschwörungstheorien 

und Gerüchten statt, denen sich 
selbst auf den ersten Blick rationale 
Iraker hemmungslos hingeben. Wil-
deste Geschichten über jüdische 
Pläne, den Irak zu kontrollieren, fla-
granter Antisemitismus selbst unter 
jungen Irakern, die nie einen Juden 
gesehen haben, durchziehen die 
ganze Gesellschaft. Packers Stärke 
ist es, mit seinen bemerkenswerten 
Protagonisten zu fühlen, sie verste-
hen zu wollen und ihre Charaktere 
scharf zu zeichnen.

Am Ende enthält er sich des Ur-
teils, ob der Irak-Feldzug die Kosten 
und Opfer wert war, über die er 
auch einen Hauptmann der US-
Armee und den Vater eines gefalle-
nen GI erzählen lässt. Packer hält 
den Krieg noch immer für zu gewin-
nen und zitiert den Hauptakteur 
seiner Geschichte, den optimisti-
schen Exiliraker Kanan Makiya, im 
letzten Satz seines Buches: „Ich ver-
körpere den Triumph der Hoffnung 
über die Erfahrung.“ In der Tat 
scheint das Prinzip Hoffnung das 
einzige, was der Bush-Administra-
tion im Irak noch bleibt.

Prof. Dr. Stephan Bierling, Jahrgang 1962, 
lehrt Internationale Politik mit dem Schwer-
punkt Transatlantische Beziehungen an der 
Universität Regensburg. Zuletzt erschien von 
ihm „Geschichte der amerikanischen Außen-
politik“ im Verlag C.H. Beck.
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Die Besucher des ersten „Welt-
kongresses für Geschäftstüchtigkeit“ 
(World’s Salesmanship Congress) er-
lebten am 10. Juli 1916 in Detroit 
einen inspirierten und sendungsbe-
wussten Hauptredner: Amerikas „Ge-
schäftsdemokratie“ (democracy of 
business) solle die Führung beim 
„Kampf zur friedlichen Eroberung 
der Welt“ übernehmen, erklärte US-
Präsident Woodrow Wilson den ver-
sammelten 3000 Handelsvertretern. 
Um dies zu erreichen, müsse es neue 
Standards in konsumentenfreundli-
chem Handel setzen.

Während auf dem alten Kontinent 
seit zehn Tagen die Schlacht an der 
Somme tobte, die am Ende über eine 
Million Soldaten auf britischer, fran-
zösischer und deutscher Seite das 
Leben kosten sollte, sprach Wilson 
davon, dass wahres staatsmännisches 
Verkaufsgeschick zur Produktion von 
Gütern führen müsse, die die Welt 
wünsche, und nicht diejenigen, die 
sich amerikanische Geschäftsleute 
wünschten. „Salesmanship“ und 
„statesmanship“ seien verbunden, 
führte Wilson aus, die größten Barri-
eren der Gegenwart seien nicht die 
der Prinzipien, sondern die des Ge-
schmacks. Am Ende gab er seinen 
Zuhörern die „einfache Botschaft“ 
mit auf den Weg: „Bewegt von dem 
Gedanken, dass Sie Amerikaner sind 
und Freiheit, Gerechtigkeit und die 
Prinzipien der Menschlichkeit mit 
sich tragen, wo immer Sie hingehen, 
gehen Sie in die Welt und verkaufen 
Sie Waren, die die Welt komfortabler 

und glücklicher machen und sie zu 
den Prinzipien Amerikas bekehren.“

Wilsons wegweisende Rede ist Aus-
gangspunkt der grandiosen Studie 
Victoria de Grazias über den „Vor-
marsch“ des amerikanischen „Markt-
imperiums“ in Europa. Der Export 
der US-Konsumgesellschaft auf den 
alten Kontinent verwandelte dessen 
bürgerliche Zivilisation mancherorts 
bis zur Unkenntlichkeit und war der 
Schlüssel zu jener globalen Hegemo-
nie Amerikas, die heute vielerorts in 
Frage gestellt wird.

Mit dieser glänzend, mit Verve ge-
schriebenen und von neuen Erkennt-
nissen, aufschlussreichen Begeben-
heiten und sprechenden Details über-
quellenden Arbeit ist der an der New 
Yorker Columbia University lehren-
den Historikerin ein Meisterwerk ge-
lungen. Ihre Forschungen in nicht-
staatlichen Archiven, in den Hinter-
lassenschaften von Verbänden, Unter-
nehmen und Gesellschaften haben 
ganz neue Seiten dessen offengelegt, 
was gemeinhin mit „Amerikanisie-
rung“ umschrieben wird.

Auf verschiedenen Themenfeldern 
wie die Definition von „erstrebens-
wertem Lebensstandard“, Kettenge-
schäfte, modernes Marketing, die 
Werbung von Großunternehmen oder 
Hollywoods „Star-System“ spürt de 
Grazia den Ursprüngen des Sieges-
zugs nach, zu dem der konsumorien-
tierte US-Kapitalismus mit seinen 
standardisierten Waren Anfang des 
20. Jahrhunderts in Europa ansetzte, 
oft unter Applaus der kulturellen 

Victoria de Grazia: 
Irresistible Empire. 
America’s Advance 
through Twentieth-
Century Europe. The 
Belknap Press of 
Harvard University 
Press, Cambridge 
und London 2005.
568 Seiten, 
$ 29,95 / £ 19,95.

Der diskrete Charme des Imperiums
Nicht nur für Rotarier: Amerikas revolutionäre Kraft des Konsums
von Henning Hoff

In einer meisterlichen Studie über die Wirkung von Soft Power beschreibt 
die New Yorker Historikerin Victoria de Grazia die „Eroberung“ Europas 
durch den amerikanischen Kapitalismus im 20. Jahrhundert.
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Avantgarde. So war der junge Elias 
Canetti entsetzt, als er bei seiner ers-
ten Begegnung mit Bertold Brecht auf 
der Suche nach einem unverfängli-
chen Gesprächsthema über Werbung 
nach amerikanischer Art herzog, die 
Berlin „verunstalte“, und feststellen 
musste, dass dies den berühmten Dra-
matiker nicht kümmerte – ganz im 
Gegenteil: Für einen Werbeslogan 
habe ihm der Autofabrikant Steyr das 
neueste Modell vor die Tür gestellt.

Allerdings: Ganz so „unwidersteh-
lich“, wie der Titel suggeriert, war das 
amerikanische „Marktimperium“ trotz 
seiner Überwindung von Gegenmo-
dellen wie dem „Kommando-Konsum“ 
Nazi-Deutschlands oder der sozialisti-
schen Planwirtschaft im sowjetischen 
Herrschaftsbereich nie. Sein Triumph 
war oft unvollständig, kam auf ver-
schlungenen Pfaden und in Adaption 
zustande. Dies zeigt beispielsweise de 
Grazias Fallstudie über den Rotarier-
club. 1905 in Chicago als „networ-
king“-Verein gegründet, fand „Rotary 
International“ in den zwanziger Jah-
ren rasend schnell in Europa Verbrei-
tung, so auch in Deutschland, wo 
Thomas Mann in München und Kon-
rad Adenauer in Köln zu den jeweili-
gen Gründungsmitgliedern gehörten.

Doch während sich in den USA in 
den Rotarierclubs die amerikanische 
Mittelklasse auf die Schultern klopfte, 
sammelte sich in Europa die „haute 
bourgeoisie“ aus Geschäftswelt, In-
dustrie und Kunst unter dem Zahn-
radsymbol – im deutschen Fall, um 
nach dem gescheiterten „Griff nach 
der Weltmacht“ im Ersten Weltkrieg 
zurück in die internationale Gesell-
schaft zu finden. Nichtsdestoweniger 
verpflanzte der Rotary-Club (Motto 
seit 1910: „Service above Self“) als 
Träger der „Regeln und Gewohnhei-
ten der neuen kapitalistischen Ge-
schäfts-Zivilisation“ sein „Service“-
Ethos nicht nur nach Europa.

Auf die Frage sowohl nach der 
Funktionsweise des amerikanischen 
Ausgreifens als auch nach der europä-
ischen Reaktion gibt de Grazia stets 
vielschichtige, abwägende Antworten. 
Sie zeigt damit, wie komplex die Wir-
kungsmächtigkeit der zuletzt so oft 
beschriebenen Soft Power war und 
ist. Es ist zu bedauern, dass sich de 
Grazia auf das „Verwurzeln“ der US-
Konsumgesellschaft in der Zwischen-
kriegszeit beschränkt hat und die 
Nachkriegszeit nur im knappen letz-
ten Drittel des Werkes abhandelt. 
Auch ihr gedankenreicher Ausblick 
am Ende macht Appetit auf mehr.

Markierte das Jahr 1989, als mit 
dem Fall der Berliner Mauer der US-
Kapitalismus einerseits die Elbe über-
schritt, während sich andererseits in 
der Pariser Opéra Comique die aus 
Italien stammende „Slow Food“-Be-
wegung international etablierte, den 
Wendepunkt? Hat die Konsumgesell-
schaft „made in USA“, die – was 
heute schnell vergessen wird – mit 
ihren materiellen und sozialen Ambi-
tionen lange als revolutionäre Kraft 
wirkte, ihren Zenit überschritten, wo 
Ikea als Markenname Ford in den 
Schatten stellt, wo Woolworth im 
Stammland keine einzige Filiale mehr 
unterhält, wo sich dagegen Carrefour 
und selbst Aldi etablieren? Wo die 
einst allmächtige Werbeagentur J. 
Walter Thompson, deren militärisch 
anmutende Feldzugkarte von 1930 
einst in Europa die dichtesten Akti-
vitäten verzeichnete, heute eine Un-
terabteilung der aus London gesteu-
erten WPP ist, und McDonald’s fast 
verzweifelt gegen den „brand back-
lash“ kämpft?

Wie immer die Antwort ausfällt: In 
der archäologischen Schicht von Eu-
ropas 20. Jahrhundert zumindest hat 
Amerika – „the great imperium with 
the outlook of a great emporium“ – 
tiefe Spuren hinterlassen.
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